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Toleranz gezeigt und gefordert
Stadtrat Matthias Gfeller (Grüne) und verschiedene Exponenten der 
islamischen Gläubigen Winterthurs haben gestern fünf muslimische 
Grabfelder beim Friedhof Rosenberg eingeweiht. Die Offenheit  
aller Beteiligten wurde gelobt, Gfeller forderte auch Toleranz ein.

MARTIN GMÜR

Der Blick von den fünf Grabfeldern 
Richtung Mekka ist bedeutend hüb-
scher als jener in die Gegenrichtung. 
Dort thront hinter den Pünten das Ein-
kaufszentrum Rosenberg. Richtung 
Mekka aber, so wie Muslime begraben 
sein wollen, geht der Blick auf den 
herbstlichen Lindbergwald. Die fünf 
Grabfelder liegen ausserhalb des Fried-
hofs, sind also jungfräuliche Erde, wo 
noch nie ein Christ begraben wurde.

Die Grabfelder sind unterteilt mit 25 
Meter langen Mauern aus hellem Kalk-
steinbeton, in den Steinhauer in langer 
Handarbeit ein Muster meisselten. Die 
fünf Felder bieten Platz für 400 Gräber. 
Heute werden in Winterthur jährlich 
etwa 10 Muslime beerdigt, sehr häufig 
Kinder. Ältere lassen sich gern im Hei-
matland beerdigen. Turhan Yildirim, 
der Präsident des Türkischen Vereins, 
nimmt an, dass die Zahl der Beisetzun-
gen langsam zunehmen wird. «Für mich 
ist Winterthur die Heimat», sagte er.

Yildirim war einer der Redner, der 
gestern vor weit über hundert Anwe-
senden auch anderer Religionen das 
Grabfeld einweihte. Er war des Lobes 
voll über die Behörden und das Projekt, 
sprach von Akzeptanz und Toleranz 
und nannte Winterthur eine «weltoffe-
ne, respektvolle und starke Stadt».

Einweihung am Tag der Toleranz
Stadtrat Matthias Gfeller begann seine 
Ansprache mit einem Morgenerlebnis: 
Im Radio habe er gehört, dass der 16. 
November der Tag der Toleranz sei, er 
habe aber auch die Nachrichten über 
die Kriege in Syrien und im Gaza-Strei-
fen gehört. «Der Friedhof soll daran er-
innern, dass wir nach Frieden streben 
müssen», sagte Gfeller und sah es als 

«Zeichen der Toleranz», dass der Ge-
meinderat dem 1,5-Millionen-Kredit 
für die Grabfelder vor genau zwei Jah-
ren oppositionslos zugestimmt hatte. 
Toleranz, Akzeptanz und Frieden for-
derte Gfeller auch von den Muslimen 
der unterschiedlichen Glaubensrich-
tungen. Und er verlangte Respekt vor 
der Regel, dass im Kanton Zürich für 
Erdbestattungen ein Sarg Bedingung 
und die Ruhezeit der Toten in Winter-
thur auf 25 Jahre beschränkt ist. Das 
heisst: Sind alle Gräber belegt, werden 
über die am tiefsten Bestatteten nach 
25 Jahren weitere Särge gelegt. Drei 
Lagen wie im christlichen Friedhofteil: 
«Die ewige Ruhe gibt es bei uns nicht.»

Ein weiterer Redner war Werner Kra-
mer, ehemaliger Professor und Dekan 

der Theologischen Fakultät der Univer-
sität Zürich sowie Ehrenpräsident der 
Gesellschaft Minderheiten Schweiz. Er 
war von Beginn weg am Projekt beteiligt 
und so etwas wie der Türöffner in der 
Stadtverwaltung. Nach dem ersten Ter-
min bei Stadtrat Gfeller vor sechs Jahren 
habe er sich drei Dinge notiert, sagte er: 
«Angenehmes Gesprächsklima, Wille 
zur Realisierung deutlich sowie Ein-
druck, in Freundesland zu sein.» Alle 
Eindrücke hätten sich sechs Jahre lang 
bestätigt, freute sich Kramer.

Für die Segnung der muslimischen 
Grabfelder zitierte abschliessend der 
Imam des Türkischen Vereins Winter-
thur, Murat Tascioglu, aus dem Koran. 
Die gesungenen Worte klangen fremd, 
aber warm in der Novemberkälte.

Howeg verlässt Winterthur
Der Grosshändler Howeg 
schliesst seinen Hauptsitz und 
das Zentrallager in Winterthur. 
Die Zukunft von 130 Mitarbei-
tenden ist noch offen. 

MIRKO PLÜSS

2006 verlegte der Gastronomie- und 
Gewerbezulieferer Howeg seinen 
Standort nach Winterthur. Jetzt ist be-
kannt: Bereits 2015 soll dieser wieder 
aufgelöst werden. Grund der geplanten 
Schliessung ist die strategische Zusam-
menlegung mit dem Cash+Carry-
Unternehmen Prodega. Beide Firmen 
gehören zur Transgourmet-Gruppe, 
welche im letzten Jahr von Coop über-
nommen wurde.

Coop verspricht sich durch die be-
schlossene Zusammenlegung des Ab-
hol- und Belieferungsgrosshandels und 
die Dezentralisierung vor allem einen 
Vorteil für die Gastrounternehmen 
und Betriebe. Bald kommen Howeg 
und Prodega gemeinsam auf einen 
Stamm von knapp 100 000 Kunden, 

vorwiegend aus den Bereichen Hotelle-
rie, Gastro, Heime und Spitäler.

Am Howeg-Hauptsitz in der Nähe 
der Grüze-Märkte arbeiten derzeit 
rund 220 Personen. Coop plant, 90 Mit-
arbeitende auch nach der Schliessung 
2015 in Winterthur zu beschäftigen. 
Diese sollen Aufgaben in der Verwal-

tung übernehmen oder in einem in 
Winterthur geplanten Regionallager 
der Prodega zum Einsatz kommen.

«Wir planen keinen Stellenabbau», 
betont Coop. Deshalb sollen auch für 
die übrigen 130 Mitarbeitenden Lösun-
gen innerhalb von Transgourmet gefun-
den werden. Konkret würde dies für 
die Angestellten jedoch einen Umzug 

nach Bern, Olten, Chur, Locarno oder 
Genf bedeuten. Dort hat die geplante 
Howeg-Verwaltung beziehungsweise 
die Regionallager ihre Standorte.

Allen Mitarbeitern, die zu diesem 
Schritt nicht bereit sind, bietet Howeg 
an, eine Lösung innerhalb der gesam-
ten Coop-Gruppe zu suchen. Eigens zu 
diesem Zweck soll in Winterthur ein 
Jobcenter geschaffen werden, da für 
viele Angestellte wohl eine berufliche 
Neuorientierung nötig würde. 

Was mit der Firmenimmobilie und 
der grossen Lagerhalle der Howeg an 
der Rudolf-Diesel-Strasse nach 2015 
geschieht, ist derzeit noch offen. Mo-
mentan nutzt der Verein «Tischlein 
deck dich», der Lebensmittel an Be-
dürftige verteilt, 1300 Quadratmeter 
des Firmengeländes für seine Zwecke. 
Die Nähe zum Grossbelieferer ist dabei 
vor allem in den Bereichen Transport 
und Logistik von Vorteil. Die Zukunft 
sei ungewiss, heisst es bei «Tischlein 
deck dich». Man sei aber sicher, mit der 
Firma Howeg, welche den Verein auch 
finanziell unterstützt, eine Vereinba-
rung zu finden.

In Blickrichtung Mekka liegt der Lindbergwald. Weit über hundert Muslime und Angehörige anderer Religionen hören dem früheren Theologieprofessor Werner Kramer bei der Einweihung der Grabfelder zu. �Bild: Patrick Gutenberg

Neu mit Partner
Das Museum Oskar Reinhart 
steht im Aufbruch. Unter Marc 
Fehlmann begeht es neue Wege: 
Es hat einen Partner gewonnen, 
der es als Sponsor begleitet.

ANGELIKA MAASS

Das Publikum darf sich auf eine pracht-
volle neue Ausstellung freuen: Gestern 
wurde im Museum Oskar Reinhart die 
Schau «Couleurs de Paris – Druckgra-
phik der Belle Epoque» eröffnet. 

Museum Oskar Reinhart? Der Zu-
satz «am Stadtgarten» ist weggefallen: 
Mit gekürztem Namen und neuem Logo 
– dem O von Oskar ist elegant das R von 
Reinhart eingeschrieben – soll das Mu-
seum in der nationalen und internatio-
nalen Museumslandschaft besser posi-
tioniert und seine Sichtbarkeit nach 
aussen erhöht werden. Das war an der 
gestrigen Medienorientierung zu erfah-
ren. Neben Barbara Gottstein-Hafter, 
welche die Stiftung Oskar Reinhart prä-
sidiert, war auch Stadtpräsident Michael 
Künzle anwesend, der neu im Stiftungs-

rat Einsitz hat. Er freute sich sichtlich, 
Gutes verkünden zu können, ist es doch 
gelungen, erstmals einen Partner zu ge-
winnen, der das Museum in den nächs-
ten drei Jahren unterstützt. Die Zürcher 
Firma Schneiter Meier, ein führendes 
Unternehmen für Unternehmensidenti-
tät und -kommunikation in der Schweiz, 
sponsert den gesamten visuellen Auf-
tritt des Museums, neue Webseite und 
Marketingstrategie inklusive. Es gebe, 
so Philip Meier, CEO von Schneiter 
Meier, nichts Schöneres, als einer «schla-
fenden Perle» zu neuem Glanz zu ver-
helfen. Das Sponsoring entspricht einem 
Gegenwert von 50 000 Franken. 

Anwesend an der Medienorientie-
rung war auch Dieter Schwarz, Direktor 
des benachbarten Kunstmuseums, der 
die Bereitschaft zur Zusammenarbeit 
betonte. Innert rekordverdächtigen 12 
Stunden sei sein ans Kunstmuseum ge-
richtetes Gesuch um Leihgaben für die 
neue Ausstellung positiv beantwortet 
worden, sagte Marc Fehlmann, Direktor 
des Museums Oskar Reinhart, der als 
begeisterter Motor hinter allem steht.
Die Besprechung der Ausstellung folgt.

«Wir 
planen 
keinen 

Stellenabbau»
Coop-Pressestelle


